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Die Kugel
Sebwafbennefr,

man von Käte Lubowski.

ttfa dann, als der kühle herbe Duft
der fruchtbaren, ihres Segens
entblößten Erde zu ihr empor»
drang, wurde sie doch langsam
zum Bewutzisetn gerissen. Sie

ich unsagbar, stand schwerfällig
tastete sich, dar flatternde Tele-
mfhebend, fort — zum Herren¬
uber, um eine Drahtnachricht an
Schwester aufzugeben oder doch
S einen Versuch, ihr auf diesem
Nachricht zukommen zu lassen,

iehmen.
er dritten Kate stand breitbeinig
tig der junge Kanonier Fritz
m Artillerie-Regiment Nr . 15,
»undet gewesen und jetzt zu kur-
tatsurlaub soeben erst einge-

gut und frisch aus und lachte
»igen Fräulein zutraulich ent-

wollte Helene von Seelbach
Gruß an ihm vorüberschrei-

ie sich gesteckte Aufgabe zu er-
wn aber sah sie die Nummer
Achselklappen, eine ungeheure
»urchzilterte sie, sie war kaum
Sinne mächtig.
r doch Werner Denhardt » Re-
her hier mutzte etwas von ihm

Er trat ein wenig näher und stand
stramm:

.Herr von Denhardt, ach gnädige»
Fräulein , von dem weiß ich gar nichts
mehr. Zuerst war ich in einer Kolonne.
I. Abteilung. Dann kam ich also in die
zweite und nachher — da hörte ich denn
bloß noch — im Augustower Walde —

und hatte doch wohl die hohe Schule be¬
sucht.

.Ein bißchen gefangen genommen»"'
meinte er dann.

Sie zuckte zusammen.
.Und weggebrächt, womöglich nach Si¬

birien - *
.Kann schon sein. Hier habe ich übri-

Mio» fragte sie ihn:
ht es Herrn von Denhardt,
Wann sahen Sie ihn zuletzt."
Be Bursche hatte eine Frage

^Agenen Ergehen erwartet , war
[o ^kältet und sah dann doch im-

lauf das totenblasse Gesicht,
«hrte ihn —

Leipziger Presie-Bitro.

Rvine von Kalvarja, von de« Rüste« vor ihre« Abzugt« Brand gesteckt.

nee — weiter östlich— ich glaub« Stabi-
' nitzi hieß das Ding, da haben sie die Ko¬
lonne gehascht, die Russen."

! „Was heißt das ?" fragte sie atemlos
vor steigender Erregung.

Er sah mit einem kleinen Lächeln
der Verachtung auf sie nieder-

Na, sowas — das wußte die nicht mal

!gen» noch eine Karte von einem Kame¬
raden von der 3. Batterie. Der schreibt
mir das ."

Und er reichte ihr di« krause engbe¬
schriebene Feldpostkatte hin, damit sie sich
von der Wahrheit seiner Worte auch wirk-

j lich überzeugen könne.
Das tat si« denn auch.



f

Es stimmte schon.
Und sie ächzte leise , in namenloser

Qual auf — —
Gefangen — ihr stolzer Jugendfreund,

ihr Geliebter — —
Sie stürzte fort , nach Hause , und hatte

wieder den roten Bruder vergessen.
Nur ein Wort gellte unablässig in ihren

Ohren , erkaltete ihr Herz und füllte sie
mit unsäglicher Verachtung gegen sich
selbst.

Gefangen-
In ihr Stübchen hinauf eilte sie, schloß

sich ein , vergaß bic Nachricht an die
Schwester , vergaß überhaupt alles.

Im Kuhstall brüllten di« jungen Tiere
nach der Aöendmilch . Was ging sie das
an ? Unter dem Fenster klirrten die
blechbeschlagenen Milcheimer eilig zu¬
sammen , als riesen sie die Herrin zur
Pflicht.

Sie merkte «S nicht
Vor ihrer Tür bat das Mareiken , das

zweite Stubenmädchen:
„Gnädiges Fräulein , bitte schnell —

di« Schlüssel von der Kühlkammer . Sie
können die Milch ja nicht wehr lassen/

Ihr war es , als käme die Stimm«
irgendwoher aus einem tiefen Gewölbe.
Sie rührte keine Hand , daß sie die ver¬
schlossene Tür etwa öffnete.

Sie lag nur mit ausgebreiteten Ar¬
men auf der Erde und dächte nichts als
dieses . —

„Gefangen — * Aber wenn er loS-
kommt und hierher — dann-

Und ein " atemloses Fragen war in
ihrer jungen Seele , ein Aufbäumen gegen
ihre Bestimmung und danach doch ein
Gestehen und Geloben-

„Dann soll er fühlen , wie über alle
Maßen lieb ich ihn immer hatte - *

Einst war das an der Grenze nach
Ostpreußen , Eydtkuhnen zu , gelegen « rus¬
sische Dorf Willauschken , ein den Verhält¬
nissen nach sauberes und blühendes Fleck¬
chen gewesen , in dem der russische Bauer
seinen Geschäften mhig und in seiner
stumpfen Art auch gern , nachging , seinen
T « trank , kaum jemals eine Zeitung las
und sich über die Entwicklung der Welt¬
geschichte durchaus keine Sorge machte.
Auch jetzt noch war Willauschken nicht
halb so von der KrtegSfurie zerstört , wie
etwa di « Schwesterdörfer : Stabinitzki,
Sworny und das noch vor kurzem fried¬
lich ausschauende Barglow.

Er waren hier doch wenigstens noch
zwei bis drei unversehrt gebliebene Ge¬
höfte vorhanden . Und in denen war jetzt
ein Lazarett hergerichtet , die Wohnung für
den Oberstabsarzt , für einige Schwestern,
und nebenbei das Asyl der Sanitäter , die
morgen schon wieder in die Feuerlinie
hinaus mußten , um ihr Samariterwerk zu
tun.

Es war nahe an Mitternacht , als der
Oberstabsarzt , Professor Gutreich , endlich
dazu kam , einige Bissen zu sich zu nehmen.
Der Tag war heiß gewesen . Er hatte
heute fünf Amputationen vorgenommen.
Sie mußten sein , so sehr auch Einiges
der hier gleich ausgeführten Hilfe wider-
sprach . Die sanitären Einrichtungen lie-
tzen natürlich viel zu wünschen übrig —
aber Leben standen auf dem Spiel . Die

' jungen Soldaten und der eine — wie aus
seinen wilden Fieberreden hervorging —
ein mehrfacher Familienvater , der Zu¬
wachs daheim erwartete , konnten unmög¬
lich , nachdem sie bereits einen vollen Tag
mit ihren Wunden gelegen hatten , noch
länger warten.

Dann wäre jede Hilfe eben zu spät ge¬
kommen!

Und so hatte sich Professor Gutreich
denn sogleich entschließen müssen , die zer¬
schossenen Glieder , denen die schlimmste
Gefahr — der Brand — drohte , durch
operativen Eingriff radikal zu entfernen.

Dabei hgtte er wiederholt die Em¬
pfindung starker Sehnsucht nach seinem
wohlauSgebildeten , zuverlässigen Pflege-
rinnenstab gehabt , die er zurücklassen
mußte.

Heute war «ine neue weibliche Hilfs¬
kraft in Aussicht gestellt . Sein Jugend-

, freund von daheim hatte ihm ein paar
Worte darüber geschrieben . Sie lauteten:

„Schilt nicht , Alter , daß ich, trotzdem
ich gar wohl Deine Ansicht hierin kenne,
das Verschicken einer neuen Schwester
mit allen Kräften durchgesetzt habe . —
Zwei andere gehen außerdem noch mit
ihr , aber sie werden Deinen Zorn nicht
herausfordern , sondern sind bereits er¬
beten und auch angekündigt , sowie vol¬
ler Sehnsucht erwartet , von dem Ober¬
stabsarzt des Kriegslazaretts in Mem-
zen , der ja ein Studiengenosse von uns
beiden ist/

| Und der Professor legte den Brief,
' den er mit einer ganz kleinen spöttischen

Bewegung hervorgeholt hatte , vor sich
nieder und dachte , daß die erste Bedin¬
gung , die ihm wohl hätte einiges Ver-

! trauen zu der neuen Hilfe einflößen kön¬
nen , schon unerfüllt geblieben war.

Denn sie war heute nicht eingetroffen.
Zwar verhehlt « er sich nicht die Schwie-

rgikeiten , hierher zu kommen , aber der
Freund hatte doch schon sehr reichlich Zeit
auf die Herreise gerechnet , sodaß , selbst
beim Eintreffen von mancherlei Hinder¬
nissen und Verzögerungen , die Ankunft der
Neuen bereit » heute in den Morgenstun¬
den hätte stattfinden können . — Nun kam
sie wohl nicht vor morgen-

Vielleicht überhaupt nicht . Vielleicht
hatte «S ihr in Memzen auch so gut ge¬
fallen , daß sie einfach dott blieb . Eine
Erklärung oder Entschuldigung ließ sich
nachträglich immer erbringen — —

Und er war dann der Leidtragende —
Auch hierin , wie immer!
Wie kam «S eigentlich , daß er , der

doch lange Monate hindurch das Denken
an sich selbst so gänzlich auSzuschalten
verstanden hatte , jetzt wieder häufiger an
die eigene Vergangenheit denken mußte.
Vielleicht hing ' das mit dem Sommer
zusammen — mit der reifenden und geseg¬
neten Kraft , die auch in seiner Brust nicht
nur Erinnerungen , sondern auch ferne und
— wie er doch gemeint hatte — längst be¬
grabene Wünsche heraufbeschwor , zur
Reife bringen wollte - Er dachte jetzt
wieder häufiger an seine Frau , überlegte,
wie er mit dieser ganzen Sache endlich zu
irgend einem Schluß kommen könnte und
hatte dabei — damals wie auch heute —
doch nur ihren Vorteil , sich selbst ver-
gessend und zurückschiebmd , im Auge . —

Wie war die Lösung der Angelegenh « ,j
für sie am  glücklichsten ? - - J

Lange hatte er umsonst diese Fr « « -3 ? !
ihin- und hergewälzt. .

Jetzt endlich — in dieser warmen Na, L L -' g
welche sich an die immer noch unbcerd , ;

| ten Leichen der Feinde mit schwerem Al £ u,
hing , meinte er die rechte Antwort gch ^ 1
den zu Häven . KJ

Er mußte sie endlich in aller Fs ' 1
freigeben . Ihr das Mitteilen - Hs itM j,
nicht ihr Schweigen zur Genüge bewies

; daß sie sich innerlich von ihm gelöst '
Bedurfte es denn nach diesem i

Haupt noch eines Wortes , das sie
etwa auf die heißen sich anhäuf«
stummen Fragen in dieser Sache zu o
len nötig hatte . Nein . — Antwort
Entscheidung waren durch sie allein bei
gefallen . — Gewiß war ihr Auseina
gehen ein so hartes , so krasses ge!'
daß er nicht erwarten durfte , von
liebevolle Briefe zu erhalten . Dabei
lich mußte unterstellt werden , daß , all,
sich trennten — noch dieser große
hende Weltenbrand nicht über di«
gezuckt hatte . Daß es — außer in
Seelen — ein stummer , wenn auch b
untergrabener Frieden gewesen war^

Im Frieden also hätte sie ihm
zu sagen brauchen . Da hätte er vie!

i den ersten Schritt tun müssen , wenir
! sich wirklich allmälich als der Schul,

gefühlt hätte.
Aber der Frieden war doch längjt

weht und zerstoben I — Blutiger
! stand überall . Selbst die Lande,

nichts wollten , als sich selbst und ihr
heriges Eigentum zu behalten und
führdet zu genießen , waren — ungews
aus bitterer Notwendigkeit , die eine ™
erhaltung vorschrieb , mit in diesen
verwickelt . Alles lohte , schwälte,
brannte-

DaS mußte doch eigentlich eine
ändern . - .

Und auf diese Aenderung , die L
j ganz natürlich erschien , daß er sie "

als eine Tatsache , die früher oder
ganz gewißlich eintreten mußte , b
tete , hatte er auch Monate hindurch
wartet.

Geduld war niemals seine starke
gewesen ! — j

Aber er hatte sie schließlich meist
gelernt . So gut , daß er sich selbst
einen Ungeduldigen verlachte , sich
von neuem zu einem verhältä
ruhigen Abwarten zwang.

Erst seit dem Frühling Haltes
Hoffnung auf Erhaltung dieser
aufgegcben . Nun hoffte er nichts
für sich!

Lediglich das . was er daraus
men mußte , hatte er zusammengl
und sich mit brennenden Zeichen
Seele eingeschrieben ! ■]

Ein Weib , das auch nur einen
von Liebe für den Mann , dem sie
trauen ließ , empfindet , vergißt in
Schreckenszeitcn alles , was sie ■
litten hat . Wägt auch nicht mehr,
Schuld trug , daß ein weiteres ZusS
gehen zur Unmöglichkeit geworden
Erwog überhaupt nichts , sonderäff
Hände und legte sie, sanft und
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Die Kugel im Schwalbe » » »st. — Männ «. •7

r '^1 N Hals des Einen , - essen Namen sie
^ ich noch irnmer trug.

l' Tl(l Legte sie aus der Ferne um ihn. Trö-
, te ihn. gab ihm die Kraft auszuharren.

ine köstliche Fraucnausgabe erschien ihm
ee? iä einst zu sein.
, ^ Die Frucht war nicht fiir ihn bestimmt
| ö0!“ Wesen.

J Weder Zeile noch Arm hatten ihm
«ls gewinkt. Und grade dies eisige

. -st? hveigen mußte ihm den vollgültigen
Dxjz t>afür erbringen , daß die schöne
isanna von Seelbach mehr wie je jetzt

dem Standpunkt war, daß ihre Ehe
!große Irrung in jeder Beziehung ge-
|<n war ! -
.̂Durch nichts hatte sie es ihm — wie

s immer wieder meinte — deutlicher
sicherer beweisen können. Ja , hätte
!N mit schriftlich niedergelegten Vor-
'en gepeinigt, ihm allerlei gesagt, wo.
doch wenigstens eine Entgegnung der
rrtigung möglich gewesen wäre,
hätte er noch Zweifel hegen können,

stand alles ganz fest'
Grade in dieser entsetzlichen Stumm-
lag neben der ungeheuren Verachtung,
'i° ihm damit zeigte, auch das Zuge-
>nis, daß sie von seiner Anständigkeit

eine Tat erwartete.
rgend  eine - *
sann nach und wurde sehr blaß. —

war er nicht restlos ehrlich
in dieser Stunde , die doch dem

Bericht, das seine Vergangenheit
ln sollte, geweiht war.
>r heute noch einrnal ein Schwan-

Äägen und Messen,
gtn morgen volle Klarheit ! — Ob
nacht das weißliche Grau des Haa-

in «in Schneeweiß wandeln
sie mußte durchlitten sein. Die

te, Myußte geboren werden, ehe der Mor¬
sch graute. —

d sie wurde geboren - -
sttzt steckte die älteste Schwester den
zu seiner Tür herein und sagte höf.
Werzeihen Sie , Herr Professor, aber
don Denhardt hat wieder höheres
‘ bekommen."

—riß er sich aus seinen Gedanken los
Wt sogleich auf dem Wege zu dem,

das zweite Mal vor Tarne der-
und diesmal schwer verwundet

9»

steist

Kscfr

rechte Arm hatte dran glauben
»Auch irrte noch irgend «ine Kugel
Iper umher. Freilich, die war vor-
! Nicht sonderlich gefährlich,
p . wie gesagt, er Härte ebenfalls
fwie  einen Tag unverbunden und

Unden liegen müssen. Und die
>und die Hitze, und überhaupt —

poliert aber hoffen", dachte er
.Und langsam und schritt dabei'aus.
£! er  von Denhardt sah ihm mit
Welen Augen entgegen und hob

— die eine, die er nur noch bc-
«m.  sollte er sie dem Nahenden
hWecken. Fühlte sich aber dann

schwach dazu, svdaß er sie
Ussuien ließ und leise den Kopf

1 ru lächeln begann. —
^Murmelten seine Lippen einen

„Wedda, komm doch mal her - *
Er dachte also, es sei der Herr des

Schwalbennestes, der doch längst in fran¬
zösischer Erde ruhte.

„Wir müssen die Eisumschläge häufi¬
ger erneuern, Schwester," sagte der Pro¬
fessor leise. „Mehr ist zur Zeit nicht
möglich." -

»Ich habe aber auch nur zwei Arme
und Hände," sagte die Schwester „und
kann nicht mehr aufrecht stehen. Herr
Professor, ich möchte so von Herzen gern,
aber, sehen Sie nur, die andern beiden
schlafen schon. Wir sind ja seit 5 Tagen
nicht aus den Kleidern gekommen und
man ist eben doch nicht mehr die jüngste."

Was sollte er darauf sagen? Sollte er
sich neben den jungen Freund setzen
und diese so notwendigen Umfchläge für
ihn bereiten.

Eine Kleinigkeit — fürwahr-
Scheinbar auch «ine herrliche Pflicht

aufrechter und einfacher Menschenliebe. —
Und dennoch in seinem Falle «ine Ge-
wissenlosigkeit.

Morgen mußte er wiederum ganz
frisch sein. Viel Schlaf braucht« er freilich
nicht. Aber immerhin wenige Stunden
mußte er sich doch gönnen. Konnte er
denn wissen, wie harte Anforderungen der
kommende Tag an seine Ruhe und Si¬
cherheit stellte, ob hier nicht statt vier oder
fünf, die doppelte und dreifache Anzahl
emgeliefert werden würde. —

Da war doch ein Experiment mit
seiner Kraft ein halber Wahnsinn-

Und er sagte rasch:
„Eine Stunde werde ich ihm die Sache

besorgen. Aber dann — müssen Sie wie¬
der auf dem Posten sein. Es Hilst doch
nicht. Sie müssen einfach, Schwester. —
Sind jetzt auch Soldat , wie jene, dt« wo¬
chenlang di« Russen in der Karpathen¬
schlacht verfolgen mußten ."

Und die Fünfzigjährig « neigte ergeben
den Kopf und dachte bei sich, ohne auch
nur ein Wort der Erwiderung zu haben:

„Schön, versuche ich es also. — Ich
breche natürlich zusammen. Aber es scha¬
det ja auch nicht viel. Ein einzelnes Men-
schenleben ist jetzt kaum ein Wort des Be¬
dauerns wett."

Nach dieser Stunde saß sie also wirk-
lich wieder auf ihrem Platz , während der
Professor auf dem dreibeinigen Schemel
vor seinem Koffer satz und auf diesem,
ihn als Schreibtisch benutzend, einen Brief
verfaßte.

An wen hatte er wohl in dieser Nacht,
die doch seine Kräfte zu schonen und zu
erfrischen bestimmt war. zu schreiben?

An seine Frau ! — Es war die Frucht
der langen hatten Ucberlegens, die jetzt
— reif und voll — für sie vom Baum
seines Lebens herabsank.

Nun würde er selbst fteilich srucht-
und freudlos dastehen. —

Denn er durste es sich nicht verhehlen,
daß trotzdem noch eine ganz leise scheue
Hoffnung durch alle Vernunftsgründe ge¬
klungen hatte. Eine Hoffnung, die irgend
ein Lied singen wollte, von deutscher
Treue — von deutschen Frauen , die sich
selbst zurückerobert hatten.

Hastig tauchte er die Feder ein und
schrieb, ohne aufzuhören, alles herunter,
was doch gesagt sein mußte, eye wieder

eine neue Sonne den alten Sommerseg«n
beschien— schrieb und hörte nicht früher
auf, bis er nichts mehr wußte, als das
Eine, was er ihr verbergen mußte — das
Große, Scheue, das für sie immer weiter
in seiner Brust lebte und vielleicht noch,
angewachsen, stärker und lebensfähiger ge-
worden, jetzt sterben sollte und sich vor-
läufig doch noch so wild und verziveifelt
dagegen aufbäumte.

(Schluß folgt.)

lanne.
Skizze vo» Fr. «.Sailer.

iner von unserer Kompagnie
hat das Eiserne Kreuz Erster
Klasse bekommen; das ganz«
Regiment mußte arttreten und
der Kommandeur hielt eine

Ansprache. Er betonte, wie tapfer wir
un» hervorgetan hätten; wir Pioniere,
wir vom schwarzen Kragen", solle« im-
vmx  daran denken, daß wir sozusagen di«
Schrtttmacher für di« Trupp« seien. Viel

unS  gekommen in diesem
Weltkrieg, viel Ruhm, viel Arbeit. Li
wurde persönlich, faßte dir L Kompagnie
mS Auge und sprach zu dem Bekreuzten.
Wir reckten unS alle höher auf. aber als
er sich vefftieg und von dem „Stolz der
Kompagnie" redete, flog so ein eigentürr̂ «
liche» Lächeln über aller Züge, unser,
Augen wurden unsicher und flackerten eine»
verstohlenen Blick zu unserem MLm « hin¬
über, der ein wenig abseits in der fran-
zöstschen Sonn « lag und sich braten ließ.

Denn : der Stolz unserer Kompagni»
ist Männe ! Und wenn noch einer da»
Kreuz Erster bekommt. Männ « bleibt
Manne. Einmal haben wir ihn auch de-
korieren können, wir legten alle zusammen
und erständen in der Kantine ein« r«nd«
Wurst, die wir ihm um den Hal» hängt««.
Das war an jenem großen Tage —

Doch davon nachher. Erst will ich th«
vorsteüen, unfern Männe, ihn richtig «ttf
fti« krummen Beinche« stellen," ^amit
man ihn genau betrachten kann. Wie all«
Teckel ist er wild und schlau uttd unge¬
horsam, aber seine goldehrlichen Augen
können so vielsagend blicken, die lang,
Rute schlägt freundlich-bescheiden den
L>ond. Er wird gebadet, wo es angäng 'g
ist, abgerieben und gebürstet; schön bronze-
braun ist sein Fell, den Nasenrücken ertt>

sich ein feiner schwärzlicher
Schatten, «r geht über den Kopf fott und
zeichnet den Rücken. Seine Behänge sind
wahre Muster von Rasseabzeichen, wenn er
die Ohren spitzt, so stehen sie breit zu bei¬
den seiten seines altklugen Gesichte» wie
das Sonntagskopstuch einer Spreewälde-
rin Und nun erst die Beine, diese nie
müden, krummen Beinchen! Ja , so einen
Kompagniehund gibt es nicht noch ein-
mal ! Nachts schläft er in dem Arm eine»
Pioniers und seine Mahlzeiten werden de-



dacht eingeteilt; er muß uns mobil erhal¬
ten bleiben, der liebe Kerl.

Er hat schon viele „Tage " gehabt,
aber neulich Mar sein „großer Lag ".

Wir Pioniere arbeiten ja immer mit
dem Finger auf den Lippen. Es hieß:
Sappen legen. Unsere Kompagnie machte
sich an die Arbeit — das Feld Mar sehr
schmierig,, die Luft dick — also doppelte
Vorsicht! Wir wollten den Hund auf der
Station lassen, aber Männe drückte mit
Konsequenz seine spitze Schnauze durch
unsere Beine und wehrte sich so entschie¬
den, nicht mit von der Partie zu pm,
daß unser kleiner Leutnant H. schließlich
befahl: „Hund geht mit !"

Wir singen unsere Maulwurfsarbcit
an , die kleine Höhe vor uns war Endziel,
auf die hinauf sollten die Engländer
kommen und dann : Leb wohl, schlechte
Welt ! — Die Soldaten nennen das
„Himmelfahrt". Hinter uns das klemr
Bauerngehöft gab uns Deckung, dort und
in dem anschließenden Wald war eine
starke, deutsche Stellung.

Im Krieg, wo es immer heißt : Du
oder ich, denkt man nicht weiter nach, ob
das Handwerk, das man betreibt, scheuß¬
lich ist, man verteidigt ja nicht allein das
Vaterland als solches, sondern auch die
gesamte deutsche Arbeit und alle Kultur¬
werte, die sie geschaffen, man ist es Göths
und Friedrich dem Großen schuldig, daß
man das letzte Können an die Verteidi¬
gung setzt!

Wir schieben uns durch die Erde vor¬
wärts , ein Witzwort fällt, ein Fluch, sonst
ist's still bei uns . Männe drückt sich an
meinem Arm vorbei und sängt an zu
winseln —

„Still !"
„Was schnobert er denn?" fragt mein

Vordermann.
„Weiß nicht, vielleicht hat er Angst

wird wohl noch nie in einem Dachsbau
gewesen sein, der feine Herr !"

Aber Männe läßt uns reden, er wirft
nur einmal wild den klugen Kopf nach
uns um : Uud dann fängt er an zu
quautschen, so recht aus tiefstem Herzei' ,
aufgeregt und ungeduldig.

„Zum Donnerwetter — still!"
Was noch nie vorgekommen ist, ein

Stiefelabsatz gibt dem Befehl Nachdruck.
Männe erschreckt, zittert —
Aber dann fängt er noch erbärmlicher

an zu winseln, und zu quautschen — um
Gottes Willen! er verrät uns — kann
man wissen,- ob nicht, einen Meter von
uns entfernt, ein Franzose seinen Schacht
gräbt,-sodaß wir uns plötzlich in di« Airgen
sehen: Bon jour ! Der Teufel soll dich
holen!

Jetzt wird Männe energisch. Er hat
feinen Fleck gefunden, wahrscheinlich ein
alter Wildkaninchenbau oder dergleichen,
er fängt an zu wühlen und zu graben, daß
die Erde nur so fliegt.

Wir lassen ihn, sind froh, daß er ltill
ist. Unsere Arbeit verlangt unsere gan¬
zen Sinne und Nerven — wie können wir
da auf das -Spiel eines Hundes achten.

„Um Himmels Willen," sagt plötzlich

Männe.

mein Hintermann erschreckt, „zieh den
Hund aus dem Bau , so tief darf er nicht
vorstoßen."

Ein kühner Griff holt unfern vierbeini¬
gen Freund zurück. War er vorher böse
auf unsere Verbote, so zeigte er jetzt
deutlichen Haß . Ja , du knurrst mit schö-
nen, weißen Zähnen , Männe , aber gehor¬
chen mußt du doch!

, » « »

schollen kollern. Der Hund verbei
in meinen Rock und drängt zur Sb

„Achtung! Männe hat die <2
einer französischen Sappe freigelegt
Mann zurück!"

Den flinksten Jungen schicken
unserer Stellung , sie sofort räuri
lassen, denn das war doch klar, an'
ging diese Sappe nicht als zum Ba u<darf
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So meine i ch, er aber hat eine andere
Gesinnung. Er knurrt wütend und stürzt
sich von neuem in seine Höhle — und
plötzlich: Blaff , Blaff ! — Jetzt stellt er
das Wild ! Wie er keucht und knurrt, sich
windet und zürückgeht— —

Was ist das ? Tageslicht scheint in
unsere Sappe . Luft dringt ein und Erd-

DaS sollte die Vergeltung werd
vor einem Monat von uns gespre'
werk, in dem sich 500 Franzosen >
hatten . Daheim die Landieutt
Wasser in die Maulwurfsgängech
niere haben auch unsere Mittel, ''
Sappen unschädlich zu machen.

Draußen an der ErdobersiA
wehmütig ein sonnigkühler



te Strategie.
werden nach dem

ge mit großem Eifer die Eigen¬
russischen Strategie studieren,

darf gerade bei der russischen
Steilung von einer Eigenart
it; denn nur unter dem Ober-
eineS Mannes wie Nikolai

ljewitsch konnte sich das System
ssischen Massenwirkung ent-
. Oberster Grundsatz dieser
gie schien zu sein: Dre Masse
durch größtmöglichste Rück-
figkeit wirken. Unsere Bilder
haulichen diesen Grundsatz

wissen Sinne . Das untere
igi einen rui fischen Schützen-

wie er typisch für das
«ich ist. Wer diese auS
er Quelle stammende Dar-
g mit einer Abbildung unserer
ngräben vergleicht, wird sofort
«ßen Unterschied sehen. Bei

weise Mens, enökonomie, Ver-
>g der Schützen in mitunter

Zwischenräumenum etwaige
gwirkungen feindlicher Ge-
sse möglichst unwirksam zu

bei den Russen Mann an
um die Feuerwirkung auf

Oberste zu steigern und jeder»
lnii Massen aus den Gräben
sSturm vorzubrechen. Die
selber des KarpathensaumeS,

die Sumpfebenen Polens und
wniens bilden ein trauriges
lel in derGeschichtederrujfischen

ie, die uns hier im Bild

entgegentritt. Wahrlich der groß¬
fürstliche Generalissimus hat mit
Menschenlebennicht gespart; denn
ihm, dem Halb-Asiaten war eine
souveräne Verachtung des Geistes
eigen, der eine Truppe beseelen
muß. will sie Siege erfechten ynd
Niederlagen ohne Erschütterung
ihrer Kampfeskraft ertragen. —
Wenn man die Kriegsberichte unserer
Feinde liest, so erscheinen dort —
im Gegensatz zu uns Barbaren
—•• die Kämpfer alle als Helden.
Werdas romantische Bild (f. mittl.
Bild) betrachtet, muß glauben, daß
die Kosaken eine einzige Kohorte von
Helden seien. Wir aber wissen aus
Ostpreußen und Galizien, daß ihre
Kampfesweise alles andere als
ritterlich- ist. Waren sie doch auch
jetzt immer nur die Bülte ! des
ZariSrrtüs, die, wo sie auftraten,
Schrecken verbreiten sollten. —
Unser oberes Bild zeigt russische
Artillerie im Feuer. Es galt zu
Beginn des Krieges in deutschen
Laienkreisen als selbstverständliche
Weisheit, daß Rußlands Artillerie
der deutschen sowohl an Zahl, wie an
Güte unterlegen sei. Und doch hat
erst die glänzende deutsche Strategie
die Ueberlegenheit nach und nach
erkämpien müssen. Gerade die un¬
befangene Würdigung der gegneri¬
schen Kräfte gibt uns ein klares und
leuchtendes Bild von den Leistungen
unserer braven Truppen.

Oben:  Russische Artillerie beim
Feuern. — Mitte:  Kampfweise der
Kosaken in russischer Darstellung. —
lln t en : Blick in russischen Schützen¬
graben nach russischer Darstellung.

Leipziger jprvfffbttr**



70 M än « e. — D i » Dame.

di« Birken an der Dtratze stehen mit gelbem
Hängehaar— der Amd weht kalt und
bringt von fernher das Surren eures
Motors. Hochoben schwebt ein winziger
schwarzer Punkt, eine deutsche Taube, die
in den Lüften ihrer schwierigen Arbeit
nachgeht— hoch oben oder tief unten—
uns Soldaten ist«» gleich. Wir wollen ja
alle dasselbe,, haben alle den einen Willen.

Dieser Wille muh stark sein, er hat uns
ja so viele herrlich« Siege gebracht, erj
strömt von uns aus als die Kraft, die vor¬
wärts drängt und wird unsere unbezwing-
liche Waffe. Mir kommt es manchmal vor, ;
als hätten unsere Stiefel Geist und unsere
Gewehre Verstand— sie sind die Teilej
irgend eines zu uns gehörenden Körpersl
zweiter Ordnung, so eine Art Unterstufe!
unseres Selbst, gehorchen und dienen uns. !
O, wir haben mehr solcher Gehilfen!

Da sitzt z. B. Männe abends in:
unserem Quartier — sofern wir eins
haben.

.Na, Männe, wie gehts, wie stehts?*
Er wedelt verlangend und läßt die

Ohren hängen.
„Herr Leutnant Männe—" Und nun\

erzählt einer die letzte Heldentat.
Ueber des Leuinants Gesicht fliegt so

ein eigenes Lächeln, er sieht einen Augen- j
blick still vor sich hin.

„Zu Hause hatte ich in meiner Kindheit
einen Teckel, der sah gerade so aus wie
Männe— hieß natürlich auch so — das
ist so lange her! Komm her, aller Freund !"

Aber Männe rührte sich nicht; er weih
ganz genau, daß seit einer Viertelstunde
nur von ihm gesprochen wird; in einerj
demütig-bescheidenen Pose lehnt er gn der
Wand, die linke Vorderpfote ein wenig
erhoben, nur die Augen funkeln. Denn ur¬
plötzlich kommt ein Duft durch den Raum, j
herb und kräftig, gerade so, als wenn die!
Försterin, die ihn großzog, die Tür zur
Räucherkammer öffnete; seine feine Nase
hat längst die Witterung genomnien und
nun geht der Kopf nach der Säte , von
der der süße Hauch kommt Er zieht die
Stirn kraus und setzt die Ohren auf. !

Der, der ihn in der Sappe mit seinem;
Stiefelabsatz bekannt werden ließ, hat den!
Dachs geöffnet und wackelt etwas aus —j

Ihm, dem Männe, wird ganz schwin- 1
delig — .Wurst* denkt er.

Und: „Männe — Wurst!* ruft der
Leutnant.

Nach ein paar Sekunden leckt Männe!
bereits die Lefzen und sieht der Reihe nach
alle an.

Keiner von allen hat das Buch von
Carlyle gelesen„Ueber Helden und Hel-
denverebrung*, aber sie wissen alle, was
sie zu tun haben. Die Bissen fliegen von
rechts und links vor die spitze Teckelnaie
und als man daran denken kann, eine
Stunde oder zwei zu schlafen, da ruft der
Leutnant ihn noch einmal, nur müde,
müde:

„Komm, Männe -*
Auf diese klanglose, schlafhungrige

Stimme kennt Männe sich aus. Dann
folgt er gegen seine Natur aufs Wort, denn
dann winkt ein warmes Plätzchen zwischen
Jacke und Aermel, die Nase läßt sich in
die Achselhöhle schieben— es schläft sich
so gut — so gut wie daheim! —

Die Dame.
Von Richard Rietz , München.

ier Herren, ein Oberleutnant,
zioei Stabsärzte und ein Herr
vom freiwilligen Automobil¬
korps, fuhren schon von St.

f,i Quentin an, im Abteil2. Klasse
des Ü-Zuges, der sie zu kurzem Urlaub
in die Heimat bringen sollte. Jeder halte
seine behagliche Ecke, man streckte, ohne
falsche Scheu, die Füße von sich und schlief,
in hemdsärmeligem Behagen. Man plau-
derte auch, tauschte Jugenderinnerungcn
und erzählte einander die Anekdoten und
Witze, die man aus den letz'en illustrierten
Blättern der Liebesgabensendungen rm
Gedächtnis behalten hatte. Eines war
durch gemeinsamen Beschluß verboten:
Kriegserlebnisse aufzutischen. Gleich als
einer der sehr kriegerisch gesinnlen Aerzte
mit einer Kampfgeschichte aufwarten
wollte, hatte der Oberleutnant gesagt:
„Kameraden, wir kommen eben aus einem
Kriege, den wir alle erlebt haben und
fahren in einen Krieg, den wir werden
rekonstruieren müssen. Wollen wir da
nicht wenigstens diese Stunden hier ver¬
gessen lassen, daß jeder von uns seinen ge-
ladonen Revolver in der Hosentasche hat?*
So hatte man denn alle Mars-Gedanken
verbannt und in friedlichem Humor seine
Unterhaltung gefunden.

Das ging so weiter. . . . bis Metz.
Hier begann sich ein Verhängnis gegen die
Gemütlichkeit der kleinen Reisegesellschaft
zu nisten: Man machte den Heimkehrenden
die Alleinherrschaft über ihr Abteil streitig,
und. . . nun, er war noch dazu eine Dame,
und zwar eine ältere Dame, und — ich
lüge nicht! — eine Dame, um deren Er¬
scheinung weniger der berückende Dunst¬
kreis weiblicher Reize als vielmehr die sehr
bemerkbare Körperlichkeit zahlloser Hand-
gepäckstllcke gebreitet lag.

„Der Krieg beginnt wieder,* sagte der
vorlaute Automobilist, als die Dame das
Abteil noch einmal verlassen hatte, um von
der reichlichen Gesellschaft, die sie zum
Zuge begleitet hatte, Abschied zu nehmen.

„Jetzt ist es vorbei mit unserer fried¬
lichen Gemütlichkeit!*

Alle zagen die Beine vorschriftsmäßig
cm und saßen dg. wie im Ballsaale.

„Ich will mit einem Engländer,
meinetwegen sogar mit einem Farbigen,
Bruderschaft trinken, wenn die verehrliche
Reisegenossin uns nicht sogleich zum Ver-
rat militärischer Geheimnisse zwingt?*

„Sie wird verlangen daß wir ihr das
Gruseln beibringen. Man schrieb mir,
daß auf allen heimischen Kaffeeklatschereien
von heute Schützengraben und Sturman¬
griff Trumpf sind.*

Der Oberleutnant lächelte, als er dies
hörte. Er sagte: „Was für eine Be¬
lohnung kriege ich. wenn es mir gelingt,
unsere Gefährtin zu einem baldigen Stel¬
lungswechsel zu bewegen?*

„Ich besitze das Ehrcndiplom einer eng¬
lischen medizinischen Gesellschaft,* sagte
der ältere Stabsarzt. „Es gehör«
Ihnen?«

dasi„Auch ein Wertpapier!
andere.

„Scherz beiseite!* rief der Au ji0!1'
mensch. „Unsere ewige Dankbar
merad, wäre Ihnen sicher. Lang!das?* >edrar

Man erfuhr nicht, was der ! En £n.
nant davon hielt. Denn die Dame 100  vl
wieder, und während der Zug zur crreic9
Pfiff, richtete sie sich mit all ihren Dame,
in der bequemsten Fensterecke >uer
ein. Sie musterte die militärischem De!
genossen und fragte dann, ziemli* ^ !o:
flüssigerweiic: „Die Herren komn- ~ l€
der Front?* doch

„Ja,* erwiderte der Oberleuttu' Da
freundlich. enn

„Ich habe nämlich auch einen&l̂ in
dabei. . . vor Arras steht et . . j ■ •
offizier Müller. . . Wenn einer de $me
ihn vielleicht kennt. . . in Zivil is Herre
ferendar. . . in Koblenz. . . der
Rheinländer. . .* 77O

Den Oberleutnant interessier jj lÄ
brennend. Er fragte eifrig na ar
Unteroffizier Müller, und die Da „
ihren Neffen gern protegieren wolM>A
seine soldatischen Tugenden. . . T

Ob der Herr Neffe auch schoL̂'"
schwarze Truppen gekämpft habe. ,

Das wisse sie nicht. Aber da! j,
doch wohl schrecklich sein. . . frei!
interessant. . . Ob der Herr Major

Der „Herr Major* Nahm derD
willkürliche Rangerhöhung nicht ü>
erzählte nun: „Ja , er habe gq
Schwarzen gekämpft. Einen Nachta d
. . Die  Dam- rückte, aufs höchste ge.̂ ns
dichter an den Sprechenden. »„rün

Grausig sei es gewesen. . . wi ‘h?|
Tiere . . . die Messer im Munde, , ^

„Nein . . . über!*
Man habe geglaubt, in der

z« sein . . . im Urwalde. . .
„Schrecklich. . . schrecklich. .

Sie, bitte, bitte!"
Ins Handgemenge sei man

Kerls gekommen. . . .

3

„Was
machen

muß mein armer Nesse er Erk!
>Kor

Gerungen vielfach mit ihnen. . >ung
gegen Leib . . . und — mit Res)siizierl
sagen— gerochen hätte die Band F,

„Unglaublich, unglaublich!* Dis was b
der Zuhörerin glühten. Die Kariß
hörten belustigt zu. Aber sie fahl
den Eifer der Reisegefährtin. SSWf h
Oberleutnant so spannende Ges
weiß, wie konnte er da hoffen, die J 1
loS zu werden! ^ ,,

Und haben wir schließlich fnL„  3
„Gesiegt schon, und denken iS™*- ' ‘D

fangen« haben wir gemacht.
Millionenweise. . ." „ . q,

Alles Schwarze. . . ?' fra| f
Dame in höchster Erregung. ?

.Nein. Es waren meist Brouilkn̂.̂
unzähligen winzigen, aber sehr sti und da
Tierchen, die unsere Gegner wederz>;aben
noch zu unserer Freude mit sich
trugen. . .*

Die Herren unterdrückten nur ml
ein Gelachter, die Dame aber mal*

Die
Einerl
im hl

*Sieben!
Nählw

Hen Aul
Vater!

' I

r,1"
I >ch undOrdneten

denen
üen hie
toii Reki

sirverängstigtes Gesicht und in
stand ein großes Fragezeichen.

„Ich war zwar nach diesem
. . . erst vorgestern fand er statt

ütote gerl
einer|

wir
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, - verzeihen, gnädige Frau , aber im
ist das nicht anders — in einer Ent-

#•.. i igsanstalt . . . aber es scheint, völlig
t hat es doch nicht , denn . . .'

' 11 ib der Oberleutnant verzog ingrim-
y ' me braunen Backen, kniff die Augen

men und suchte mit der eiligen Hand
mwahrscheinliche Stellen seines Rük-

.r V »erreichen.
n x, j Dame , die neben ihm faß , wurde

j lls merkwürdig unruhig . Sie sah
Ben Seiten und betrachtete ihr Ge-

m  wt besonders besorgten Augen.
mei . . Die Herren verzeihen . . . Sie

doch gewiß lieber ungestört sein
Dame . . . immer etwas störend

Kenn Sie mir vielleicht ein Wenig
en sein würden . . . ins Damen-

k . . Verzeihen Sie diese Inan¬
er ! lahme . . ."
ist tHerren verziehen ihr alles.

►enn

solche. Aktive Rekruten würden diese ! sie doch als angenehme Abwechslung in

im

nte. oldaten-freuden.
tinem unserer Mitarbeiter im Heere.

Wie

Bi

erz

mi

Osten, Ende November,
h. welche Lust , Soldat zu sein ",

singt der „Opernleutnant " und
erregt damit bisweilen bedenk¬
liches Kopfschütteln schon bei
dem jungen Rekruten . Wenn der

itnnA " UN gar bereits das Schwaben-
J « icht hat und ins fünfte Jahrzehnt

9"IV Lebensalters geht , werden ihm die
lsgründe des Soldatendaseins na-
noch dementsprechend mehr Schwie-
", namentlich körperlicher Art,

Die in des bürgerlichen Dienstes
Einerlei steifgewordenen Knochen
im hastigen Getriebe de» zivilen

Aebens zermürbten Nerven geben
""^hlich das her . was das Training

Ausbildungszeit zum feldtüch-
Vaterlandsverteidiger verlangt.

Erkenntnis überlassen die mili-
>i Kommandostellen denn auch die
ding der jetzt eingezogenen alten

teL Offizieren und Unteroffizieren , die
im Felde waren und daher wohl

ame tonS  kkiglidj »draußen " verlangt

jge, »urben auch wir einem Hauptmann
es, Mt, den der stolze Schmuck des
je i Kreuzes als einen Führer kenn-

j der Kriegserfahrungen hat . Er
1 streng und läßt so leicht nichts

As hcn, was .sein muß , er berückst̂ 'tigt
Ml P und verlangt auch von feinen

kdneten das Einsehen , daß hier
rag! * der Ausbildung sind, die vielfach

>m aktiven Heere haben von denen
Mch in diesem Kriege schon ehren-

r ẑEf '^ aten . So wird uns denn der
' das Soldatenleben mit kleinen

^ben genießbar gemacht und mit
Men Freundlichkeiten verbrämt,

xj{| hier die Rede sein soll.
acht !vir Rekruten fast ausnahmslos aus
ein % sind und unser Hauptmann

^le gerne der Berliner seine freie
Aff einer Herrenpartie ausnutzt , so

wir benn fast jeden Morgen eine

dem immerhin eintönigen Kasernenieben
dankbar atizuerkennen . So wurde uns
Landsturmleuten unlängst in einer , an den
Verhältnissen gemessen, guten Aufführung
Sudermanns „Johannisfeuer " vorgeseht.
Für musikalische Genüsse sorgt in ebenso
aufopferungswürdiger wie intelligenter
Weise unser« wackere Kapelle , die sich
aus Musikbeflissenen und geübteren Dilet¬
tanten unseres Ersatzes rekrutiert.

Die größte Freude für den Landsturm¬
mann , der fern von Weib und Kind von
lieben Angehörigen und Freunden in einen
für die meisten Körper doch recht schweren
Drill genommen werden muß , ist und
bleibt doch immer die Verteilung der Post.
Viele , die den ganzen Tag über den Kopf
nicht verloren , werben mißmutig , ja gar
traurig , wenn sie bei der Verteilung der
Pakete und Briefe nicht mit gufgerusen
wurden . Darum ist es hier vielleicht die
passende Gelegenheit , allen denjenigen , die
in den alten und durch die liebe Gewohn¬
heit behaglichen Verhältnissen zu Haufe
bleiben durften , ans Herz zu legen , recht
oft — und sei es jedesmal nur durch einige
Zeilen — an die zu denken, die der König
rief , ob nun in den Schützengraben oder
in die Garnison . Wenn er mit den Lieben
daheim in reMn Gedankenaustausch
bleibt , wird cmtD  jeder Landsturmmann
freudiger die schweren Pflichten des
Dienstes ertragen und wird immet wieder
mal in eine Stimmung kommen, in der
er nicht daran zweifelt , daß es auch
Freuden für den Landsturmmann gibt.

Unternehmung vermutlich Felddienstübung
, oder Uebungsmarsch — je nach Art der

Anlage — nennen . Um 6 Uhr , zuweilen
! auch schon um 5 Uhr . geht es los . An
! Feldern , großen Seen vorüber durch
*herbstliche Auen . Wo ein besonders lieb¬

liches Plätzchen zur Rast einladet , werden
die Gewehre zusammengesetzt und man
lagert sich. Indessen treten die Vorge-

! setzten zusammen zur Beratung , wie man
! den Leuten reizvolle Anregung bieten soll.
! Das Ergebnis der Unterredung wird uns
i bald klar , wenn wir in Gruppen oder
! Zügen über Berg und Tal , durch Wäld¬

chen und Schluchten dahineilen dürfen . um
schließlich — wie auf einer Herrenpartie
— „Aua' und Hand " im Schießen zu üben ',
nur daß wir für 6 Schuß wrt 25 "Uev-
mg zu zahlen brauchen . Dann geht es
heim : singend oder pfeifend — soweit der
Glimmstengel dazu Zeit läßt — ziehen
wir dann den Kasernen entgegen . Dort

j stellen wir dann in einem Geplauder , wie
das nur in Kasernenstuben üblich ist, fest,
daß uns diese Herrenpartie im Gegensatz
zu denen daheim nichts gekostet hat als
ein erkleckliches Quantum . . . Schweiß.
Für diejenigen , die aus dieser Schilderung
den Schluß ziehen wollten , daß der er¬
wähnte Leutnant aus der „weißen Dame"
allen Rekrutenerfahrungen zum Trotz doch
recht hat , sei bemerkt, daß bei unserer letzten
Herrenpartie , die allerdings keine Ueber-
raschungen wie Schießen und Wettlaufen
bot , doch annähernd 30 Kilometer zurück-
gelegt wurden.

Dafür schmeckt dann aber daS Mittag-
essen desto besser, das immer recht reichlich
und meist in suppiger , aber schmackhafter
Form gereicht wird . Verwöhnter « Gaumen
werden ja nicht auf die Kosten kommen,
aber zum Feinschmecker soll man ja beim
Militär auch nicht erzogen werden . DaS
beweist auch manchmal schon di« Zusanr-
menstellung der Speisefolge . Eines Abends
gab es z. B . Kakao mit Hering . So sehr
erst jeder über diese seltsame Vereinigung
verivundert war , es wurde doch von allen
wacker zugegrisfen , waS allerdings zur
Folge hatte , daß des Nachts die Stuben¬
türen bedenklich oft in Bewegung gesetzt
wurden . Morgens war aber ' doch alles
wieder Wohl und munter und jeder be¬
stätigte gern , daß trotz der erwähnten
Nebenerscheinung die Abendspende doch
eine angenehme Zugabe war , denn sonst
muß sich der Landsturmmann wie jeder
andere Rekrut den Abendtisch mit dem
decken, was er sich selbst besorgen kann.
Mehrmals in der Woche gibt es abends
auch ein S ück Käse , ein Stück Speck oder
ein gutes Ende Wurst . Ferner genießen
wir noch den Vorzug , daß uns ständig
zum Kommißbrot hochfeines Schmalz oder
Marmelade geliefert wird . Die meisten
Rekruten aktiver Regimenter werden beim
Lesen dieser Zeilen vermuten , wir seien
die Landstürmer des Schlaraffenlandes.

Wie für die Beköstigung des Magens
wird auch für das nutrimentum Spiritus
des großen Friedrich , für die Geistesnah¬
rung , gesorgt . Selbstverständlich ist diese
selbst für die allgewaltigen Militärbe¬
hörden nicht so oft „greifbar " wie die Man muß nur urchm, ftir jede Arbeit
Atzung für den Körper , und wenn jene !eine gewisse persönliche Zuneigung zu ae-
daher auch seltener geboten wird , so ist ' « innen , dann ist keme zu schwer.

Du Itlrtnrr Bamn int grünen Kleid
Was sollst du Uns in allem Leid? . . .
Bist viel zu klein und kannst nichts geben
'An ew'gem Licht dem dunklen Leben!

Wir, die vom rauhen Dchmerzenswind
Durchschüttelt und gebrochen sind
Bedürfen Glut »nd Lichtesfülle
Um rinzngehn in Ruh und Stille!

Da sprich ein Wort! Steh nicht so kühl . . .
Neig' dich zu uns. Begreif und fühl'
Daß du in unser heißes Klagen.
Ein Dotteswort hinein mnßt tragen . . .

Tr steht!m Dämmern—harrt und schweigt. . .
Ein Mondenstrah! nur auf ihn zeigt . . .
Und wird jetzt unserm Kampf und Wehe
Zum Trosteswurt aus Himmeishöhe:
„Merk auf, das schwerste Erdenleid
Währt doch nur eine Spanne ZeitI
Als Jesu Wort sei euch belchieden:
„Advent ist Hoffnung aus den Frieden I"

KAr LubnnrSkl.

Stnnfpruch.
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Ernst und Scherz
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Freiheit des Handelns und Denkens.
Ein Sklave ist, wer sick seiner Ueberzeu-
gung entgegen , der Meinung der Welt
beugt . Wer ihr nicht aufs , äußerste wider«
strebt und sich die Freiheit des Denkens
und Handelns bewahrt, , muß lebenslang in
ihren Ketten schmachten. Nur ein kühner,
scster Entschluß , ein innerliches Freiwerden
kann aus ihren eisernen Banden erlösen.
Derartige Menschen tragen danach aber
immer etwas vom Märtyrer an sich.

Böses Deutsch. So sehr Friedrich der
Große das Französische beherrschte, ein um
desto schlechteres Deutsch schrieb er . So
lautete ein von ihm an seinen Kammer¬
diener Fredersdorf nach der Schlacht von
Soor geschriebener Brief buchstäblich:
„Denke dihr , wie Wihr uns geschlagen
haben , 18 gegen 50r Meine gantze Equi¬
page zum Teufel . In solcher aroßen Ge-
fahr und Noht bin ich Mein lhage nicht
getoesen, als den 30sten und bin doch
Herausgekommen . Sistu Wohl mihr thut
keine Kugel was !" M . K.

Ehrenzeichen im Altertum . In den
zahlreichen Kriegen der römischen Repu¬
blik wurden an tüchtige-und tapfere Solda¬
ten außerordentlich viele Belohnungen
und militärische Ehrenzeichen verteilt So
wird u . a . berichtet , daß der römische
Soldat DentatuS sich ist den 120 Gefech¬
ten , an denen er teilyenonrmen , nicht we¬
niger als 316 kriegerische Auszeichnungen
verdient habe . ' M . K

Eine glückliche Prophezeiung . Jesaias
Thomas , ein bekannter Ver ! ' irr in Boston,?ab zur Zeit der amerikanischen Unab-ängigkeitserklärung einen Kalender her-
aus und sagte, in diesem für das ganz«
Jahr das Wetter vorher . Zufälliger Weise
hatte «i den 13. Juli ausaelassen , und als

gfg-

ihn der Setzerjung « fragt « was für «in
Wetter er denn fiir diesen Tag setzen solle,
rief Thomas , der stark beschäftigt war,
ärgerlich : „Setze , was du willst / — Der
L«hrling lief in die Druckerei zurück und
setzte, um einen Witz zu machen : , 13. Juli
bringt Regen , Hagel und Schnee / Wie
groß war aber bas Erstaunen der Leser,
als der Tag heranrückte und «s wunder¬
barerweis « wirklich regnete , hagelte und
schneit«. M . K.

Edison , der berühmte amerikanische Er¬
finder , dem die Welt dar Telephon und
den Phonographen verdankt , glaubt nicht

I
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(Auflösung folgt in nächster Nummer .)

inronsis

viersilbige - Niktsrl.
Di » beiden Ersten ; eine Zahl,
Di « nicht al« Glückszahl ist dekamii:
Die Dritt ' und Vierte nennen Leich
Die stellen sich zum Unterpfand;
Das Ganz« ist ein fruchibar-schönet
In Oesterreich geleg 'nes Land.

Zitatea -RStfel.
DuS je einem Wort« der nächst

Zitate ist ein bekanntes Sprichwort zusi
zusetzen:
1. Nicht Männerliebe soll dein Herz ß«ri

Mit sünd'gen Flammen eitler Erde '
2. Dem Glücklichen schlägt keine Stunde.
3. Ihr sollt dem Hute Reverenz erweise»
4. Lieblich in der Bräute Locken

Spielt der jungfräuliche Kranz.
ö. Aus der Wolke, ohne Wahl,

Zuckt der Strahl.
6. Treue Lieb« bi« zum Grabe

Schwör ich Dir mit Herz und Hunb. £j
7. Und tausend Stimmen werden laut.

„Das ist der Lindwurm kommt und
8. Man sagt, er wollte sterben.
8. Durch diese hohle Gasse muß er kom
10. ES liebt die Welt das Strahlende M

schwärz"'
11. Dar ganze Deutschland soll es sein.
12. Den Drachen, der dies Land

Verheert, schlugst du mit tapfrer

an da » Genie . „Ach gehn Sie mir mit
dom Genie ", pflegt er zu sagen . „Bei
einem großen Manne sind zwei Prozent
Genie und alles übrige harte Arbeit / Bei
il «m trifft das mit der harten Arbeit aller-
dings zu, denn er arbeitet durchschnittl .ch
17 Stunden im Tag , und es kam sogar
vor , daß er drei bis vier Tag « lang buch-
arbeitete , ohne . ans Schlafen zu denk. ii.

(Auflösungen folgen in nächster Nu«

Auflösungen aus voriger Nummer!^
de» Rätsels ; Nebel , Leben ; des Woö

rätselS : Rügen.
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